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Ich hegte nicht die Absicht, mflimn Hiügniar Vortrag zu publizieren. Denn 

mein werdendes Buch mochte ich nicht vor seinfr Geburt entgliedern. Deshalb hatte 
ich den Vortrag auch nicht niedergeschrieben, sondern ich habe ihn frei gesprochen 
auf Grund t»iuer wesentlich anders disponierten, breit angelegten, keiner Frage und 
keimm ZweiAl avsweiehttBden AuswrlMitungf die ab ein EapiM m^ea BnoheSf «k 
integrierender Teil eines grSBeiren Ganzen gedacht ist Wenn ich hier dennoch den 
Vortrag als solchen und jetzt schon der Öffentlichkeit preisgebe, so geschieht das 
nicht bloü, um den freundlichen Aufforderungen zu gonügen und das tnr diese 
Fragen lebhaft erregte Interesse warm zu halten, es geschieht vor allem, lun die 
Opposition, die iidi aogleuii erhob und einigen Umfang zu InlNn ioliien, sur Aua- 
flinMlie au TermDlaBaeB. Mir iafe ea Emst mit diesem Wunaohe, iob wiederliole ihn 
, auch hier. Ich wünsche au£s lebhafteste die Einwände kennen zu lernen, die sich 
'. gegen meine, Aufstellungen erheben lassen, um sie zu erwägen und von ihnen zu 
1 lernen, öffentlich oder privat — gleichermaßen sind sie mir willkommen. So viele 
tote Kündor nUaaen die anmen Verleger aar Welt befibdem und die Bibliotheken 
» trota aller GeldnAto dweh ihren heüigenden Staub kraaerfieren — da aoUteo wir uns 
doch gegenseitig beistehettf dw nieht lebensfähigen Wesen rechtzeitig zu ersticken, 
oder ihnpn dadurch zu rechtem Lehen zu verhelfen, daB beizeiten ihre Glieder ein- 
gerenkt, oder eine tüchtige Iigektion gesunderen Blutes gemacht virird. Philologen- 
Tecsammliuigeii wtran äaiür mm gute Gelegenheit, main man nur vor der Fülle 
der gebotenen Wiaaenaohaft und Feadiehkeiten an einer Auaapraidie konunen kfimnte — 
womit ieh aie nieht geschmäht haben will; denn die beiden, die ich nitgeoMcht, an 
Straßburg und Halle sind mir Quellen mannigfaltiger Belehning und .Anregung ge- 
wesen, erfreuliche und mit Dankbarkeit gepflegte Elrinnerungen. Bo müssen denn 
wohl die Zeitachriften naeUiellNi. 

YmaugenM hatte ieh bei meinem Hallenaer Vortrag niöfat nur die Kenntnis 
meinea Straflburger, den diese Jahrbücher 1901 VII 657 ff. veröffentlicht haben, 
sondern auch Zustimmung rn der Methode und den Resultaten jener dort skizzierten 
üntersuchungen, da ich trotz dringender Bitte Einwände nicht erfahren habe. Das 
war aber eine unbescheidene Verkennung der natürlichsten Verhältnisse und eine au- 
maflliehe Zumutung. Die Debatte beldute nSeh darflber sofort, und idi bekenne 
ohne Empfindlichkeit, mein war der Fehler. Für die Lektüre dieses zweiten Vor- 
trages darf ich aber wohl bitten, vorher sich mit dem ersten auseinanderzusetzen, 
t'lirigens sind beide nur Skizzen, nicht ausgeführte Beweise; doch die (irundzilge 
und die leitenden Gedanken ti-eten desto deutlicher hervor, und aut deren Diäktisüion 
kommt es mir vor allem an. 

1* 

«»'^'^ VO 
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Der Vortrag endwini hier als Tortrag, so vi» idi ihn g«h«Ikii lutlwj es iit 
du korrigierte f^ogramm abgedniekt^ du idi der suTOrkomiiiiendoD Ofiie dee Henm 

Oberlehrer Dr. Adler in Halle verdanke. D«B ich hier enden rede, als ich zu 

schreibe II pflege, wird vielleicht dieser und jener Leser merken: jedfr aber wird 
es natürlich tinden tud damit tnanche im Druck gar zu lebhaft wirkende Weodung 
enbwhuldigen. 

• • • 



Mit dem Namen Heinribh Schlieimuin hat der Herr Voiredner begonnen, 
auch ich beginne mit Heinrieh SeUiemann. Denn er allein hat doch diee 

Neuland griechtscher 

I. la^iSl?OS'LOS Vorgeschichte ent- 

(leckt, in dem wir heute 
staunend wandeln. Wir 
wollen nieht danklos 
wandeln. Troia war 
die erste SÜite^ in die 
SdiUemaim 1870 den 
Spaten itieB. Über 
seinen Tod hinaos bis 
1894 sind die Grabun- 
gen hier von Dorpfeld 
forfc^setzt worden. Im 
Anfang dieses Jahres 
ist nun endlich der 
abschlieftende Bericht 
in dem grofien Werke 
*Troia und lUon' er- 
adiieoen. Mir aehien 
es für eine Philologcnversammlnng ein 
wfirdiger Gegenstand zu sein, auf diese 
Publikation HinTinweisen, sie zu rühmen 
and unseren Dank laut auszusprechen. 

Dieser Wnnseh war es niolit mm 
wenigsten, der mieh TeranlaBt hat, Ton 
dem sunftehst Torgesdilagenen Thema 
abzugehen. Ich bitte dafür um Ent- 
schuldigung. Ein zweiter kam hinzu. Vor zwei Jahren hatte ich auf der 
Straüburger Philologenversammlung meine Auffa.ssnng von der troisclien Helden- 
sage vorgetragen. Ich hatte dargelegt, daß die Kämpfe, von denen Homer sing^ 
bis auf ganz wenige späte, nicht der Niederschlag der Koloniaationsbewegung 
der Äolsr in Lesbos und Troas seien, daß Tiehnehr die KEmpfii der großen 
Helden Achill — Hektor, Menelaos — ^Akxatidros, Aineias — Diomedes im Matter^ 
lande selbst einst stattgefunden haben. Damals wurde in der Sitsuog adbst 
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von Herrn Direktor Cauer die Frage an^worfen: Wie hat daiiu aber Homer 
all diese Siggen trotzdem um Troia Tersammelt? Damals hatte ich geglaubt^ 
auch darauf antworten zu können, doch wie das so «^eht trotz aller 
Muhe ehrlich zu sein — ich hatte mir selbst etwas eingeredet, was sich 
im Ernst nicht halten läßt. Jetzt aber glaube ich die Antwort geben zu 
können, und das verdanke ich der Belehrung und Anregung, die mir jenes 
jungst endiienene abtehliefteinde Werk über die Aiugrabimgen in Troia ge- 
biadit hat 

Die Aehäer, die vor Troia yersammelt sind, habe ich in das Mutterlaad 
gewiesen, und ebenso ihre Gegner, die Troer Hektor, Alexandros, Aineias. Diese 
jedoch sind auch in der Troas ansässig;. Dort sind ihre Griiber, ihr Kult lebt 
dort. Dort sind Herrscherbätiser , die sich vou ihnen ableiten, bie oder ihre 
Stämme aind also docl» einmal in die Troiis wirklich gelangt. Aber keiner 
der Achäer der Ibas ist in der Troas in dei-«elbeu Weise nacbwciäbar — bis 
auf einen, und dieser eine ist Aiaa (vod vielleieht noch Tenkros). ') Aias hat 
ein Grab am'Slarande des HeUespontoe beim troiachen Rlunteioiiy in der Zeit 
Hadrians von der Flut anfgerissen, dann wiederh^rgestelli Er hat ebendoirt 
Tempel und Statuen, und sein Kult ist hier bis tief in die Kaiserzeit lebendig 
geblieben. Dazu kommt, duß Aius in der Sa^c eine sehr merkwürdige Zwitter- 
stellung zwischen den Achäeni und den Troern einnimmt. Er ist der gewaltigste 
Achäer neben Achill, auch er besiegt sogar Hektor, jedoch ohne ihn 7M toten. 
Aber er hat auch nicht die Liebe seiuer Kriegskameraden: der Haß, die MiÜ- 
gunst seiner eigenen Oenossen, nicht die Feinde tfiten ihn. Von einem 
Aias rede ich: denn ich betraehte es als einleiiditend, wie es ja anch be- 
reits naoi^ewiesen ist, daß die beiden Aias arsprOnj^ieh ein und dasselbe 
Wesen sind. 

Ich hatte das schon früher beobachtet, den Kult des Aias und seine Zwitter- 
stellung, aber ihre Wichtigkeit doch nicht erkannt. Erst der große Aus- 
grabungsbericht von W. Dörpfeld 7nit seiner musterhaften Klarheit und ganz 
besonders der tiefgründige und glänzende Abschnitt, den Brückner zu diesem 
Buche beigesteuert ha^ haben mir die Augen geöfinei Ich gebe zunächst kurz 
die Resultate der Ausgrabungen: nicht die aweite Schiebt, sondem die sechste 
ist das 'homerische Troia', eine Stadt mykeuischer Kultur. Diese sechste Stadt 



') Vom ÄchUleion habe ich nicht geeprocheo, weil ich voraussetzte, es werde niclit 
mehr tu Betnwht kommen nach meiiunii BeweiN, da8 AdiiUs K&mpfe und gar aein Tod 

durch Alexandros im Mntterlaode lokalisiert sind. Es kann ja doch gar nicht älter sein 
als die Ansiedlniif,' der Aoler in diesen Geg^cnden und ihre Ansiirfiche auf die Tron;?, 
die doch erst iu dva »pätesten Schichten der hioti kenuUich wurdeu. Eh gibt doch zu 
denken, daft das AehilleiOD der einsige feato Fniild» der lCytil«iaer in der Troas ist, yon 
dem au.^i sie Sip:eion zu eroberu H\uheu (Herodot V 94\ nnd daß es erst in die^fn Kämiifcu 
um 600 von ihnen befestigt (Demetrios voo Skefmis bei Strabou XUl 600, 39) oder gar gc- 
grflndet ist (Flinins K. h. V 186). Zudem Vann ich keine weitsn Spnr entdecken, die Achill 
oder seinen Kreis mit einem Ort oder Stanniiluiuni der TrOM irgendwie ▼erknApfle, wie dsa 
fBr des Aias Vater Bens und fBi Teukros feststeht 
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iflt Mntörfc dttreli Feindes Hand; dm ZMgen die AwigrabQiigttL Der Feu«^ 

braiid ist hineingeflogen, und nachdem die oberen Bauten von den Flainiaen 
zerstört waren, haben die Erolierer die noch stehenden Mauern niedcrgpworfen. 
Auf dem Schutte der sechsten Stadt hat sich als Hiebcnt^» wieder eine noch 
inykenische Schicht gefunden. Das war eine kleine, iinnliche Ansiedlung; 
und vor allem sie war eine offene Stadt oder besser ein Dorf. Die gewaltigen 
Ringmanwn det komeriMhem Trok eind niehi emmurt wosrdeo. üninitten»r 
an ihre Reste haben sich die kleinen Hutten dar sieboiten Sfaidt geklebt') 

Aus diesen Beobnditangen hat A. Brflokntt gefolgert: um 1200 in mykeni* 
scher Zeit ist die sechste Stadt, das *homeri8che Troia' zerstört, die Eroberer 
haben auf der Stätte eine Siedelung noch in der gleichen Eulturperiode, abo 
bald oder auch unmittelbar nach der Einnahme zugelassen oder begrUndet; 
sie war offen, also muß sie unter dem Schutz und Schirm einer anderen Burg 
in der Nähe gestanden haben. Dieser Schluß trifft deshalb zu, weil Troia der 
beherrschende Punkt dieser Täler ist, sicherlich slso, sich selbst überlassen, 
irieder sur Herrenbnrg geworden wire, wie ihn frQhere Geschichte ja dentlieh 
lehrt Da es nach Zerstörung der sechsten Sh^eht dn unbedeutender Flecken 
wurde, mufi die Hensohaft Uber diese Qegend auf einen anderen Punkt fiber- 
gegsngen sein. 

Eine andere Seite: der Kult der Atheua IliaR hnt das '^mnze Altertum hin- 
durch gedauert, auf der alten Stätte Troias wurde sie verehrt. Wie alt ist 
der Kult? Brückner hat den bindenden Nachweis geführt, daß er bis in die 
mjkenische Zeit hinaufrflckt Der Göttin ist namUch noch in der Kaiserzeit 
nach uraltem Bitns geopfert; one Kuh wurde an den HSmeni au einer Siule 
emporgesogeo; sie sollte brfillen und nppdn der Göttin sur iVende; dann 
ward ihr die Kehle durchschnitten, daß das Blut auf das Götterbild spritzte. 
Brückner wies diese eigene Art des 'Schächtens' in einem Vergleich der Ilias 
(r40;V) mich, Stengel (Berl. Arch. Oesellschaft 1902/3) in einer Stelle bei 
Piaton (Kritias 1-0), wo sie als ehrwürdiger Brauch verschollener Zeit beim 
Eidopfer eingeführt wird. Bröckners Hinweis auf eine mykenische Gemme 
(S. Öü4j, die eiue bei deu Hörnern au eiuem Baume aufgezogene Kuh zeige, 
bat zwar Widerapruch gefunden, aber man ist einig, daH der Kult sdir ^ 
wohl mykotischer Zeit sei; er mu0 sidi seitdem in Troia erhalten habmi. 

Dieser Ödttin Athens Ilias auf Troia sind nun bis Uef in die hellemstisehe 

') Über ihr liegt eine woitei« Schicht (VU^ mit fremden GefftAea» fremd«r Bauart 
Sie ttammt, wie eine «nlendilende KombinatioiK tui Hubert Sdunidt (TVoia und Hiob 

S. 594 ff.) ergründet hat, von den Trerem, jenen nördlichen Barbaren, die mit den Kim- 
niL-ritni um 670 uacb Kleinaaier hfrcinbraclifn. liier in Troia wie im nalaen Antaiitlros 
habeo sie eich niedcrgelosaen und werden schwerlich kürzere Zeit hier gehaust haben als 
dott^ wo Ariatotflles (Ft. AltSi ihre Aaweeeaheit auf 100 Jahre beraehnet hat Wir gewinaen 
durch diese Datierung eine wichtige Zeitgrenze. Die in dieeer Gegend von Troia wurzelnde 
alte Sage und ihre .\usbi!dung durch das Epos, das fut rifii Höfcii der Ancaiicn sicherlich, 
aber auch wohl anderer Uenengeschlechter geblüht nat, müsaen äiter Bein als 670, wo 
der EiiAmdi dieier BsibmD in die Twm und ihre ÜBncMshift die Knltor dleier Ltnd- 
•dMll Teniiditet bat. 
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Zeit lünein xw«i ]|ldch«i «na Loktis dargebracht worden. Der lokrische Adel 
sandte sie naßb Troia» und swar 'ans ätm Stamme, aus dem Aias eatsprossen 
war* (Servius, Vergil Aeu. I 43). Diese Mädchen wurden bei Nacht in Rhoit^on, 

v/o das Aianteion am Strande lag, gelandet und liefen dann von dieser Hafen- 
stadt auf Tod und Lehen nach Troia. Man lauerte ihnen mit Steinen, Axt 
und allen VVaffpu auf: konnten sie Troia iukI das HHlicrtuni der Athena Ilias 
erreichen, so waren fie fjerettet. Brfklcner hat (ianebeu ilie Sage von Aias 
und Kassandra gestellt, die aus dem Epoü der iliuperäiä stammt. Bei der 
PlOnderang Troias reiftt Aiaa die geflfiditete ^asandra im Heiligtum Tom 
Bilde Athenas, Terletst das heilige Asyl, beleidigt die strenge OOttin. Die 
Untat wird bei den Acyiem durch Ealohas raehhar, mid sie greifen aus, den 
Aias zu steinigen. Er flieht znm Altar Athenas und wird gerettet. Eine 
BfhnT'f' SagOj weil sie eindrucksvoll wie keine die Heiligkeit des Asylrechtes 
dartiii , f]as auch seinen Vf-rletzor schützt. Es ist eine ätiologische Lej^ende. 
Sie suli (»äs Opfer der l(»kiihchen Mäd("]i<:'n begründen, die der Atheua Dias in 
Troia dargebracht werden aus dem Stamm, uua dem auch Aia:^ eutsprofiseu war. 
Also als dieses 'homerische' Epos — 700 ist der späteste Termin — gedichtet 
WQfde, mnA das lokrische lüdcheiiopfer sdhon bestanden haben, üs ist aber 
offenbar: «rqiiraiiglich mx das ein Hensehenopifer, die Midchen wurden ge- 
steinigt. Er^t allmählich, als die Anschauungen auch in d : It digion mit 
steigender Kultur milder wurden, durften sie sich retten und mußten dann der 
Göttin ihr Lehen lang wie Sklavinnen dienen. Es muß also sicherlich der 
Kult der Athena Ilia^^ in Troia hoch hinauf, ja bis in die mykeuische Zeit 
reichen. Brückner hat bereits die Vermatung ausgesprochen: nach der Zer- 
störung des homerisdieB Troia ist die Trfimmersüfcfce von. ism Brobeier der 
Adiena Hias geweiht; er selbst hat in der IfiUie gesessen und Ton da ans Land- 
schaft und Stadt behenacht. 

Meine Herren! Jetzt drängt uns alle mit quälendem Bohren die lauernde 
Frage: Wer ist der Eroberer Troias, der selbst in der Troas sitzt? — Ich ant- 
worte: Das ist Aias! — Beweise haben wir schon gefunden, und neue 
drängen sich auf. Athena Ilias ist die (xöttin des Aias: denn die ätiologische 
Legende zeigt ihn in besonderem Verhältnis zu ihr, mid diu geopferten Mädchen 
mfissen ans seinem Stamme sein. Athena Ilias ist die Göttin des Aias: denn 
sie heißt meh seinem Vater. Oilens heifit er hei Homer, Heus ist eine andere 
Form bei Hesiod, Stesiehoros, Pindai. Zenodot wollte darum bei Homer Ileus 
schreiben und wurde dafilr von Aristarch getadelt (SchoL N 203 A=II 12, 14; 
vgl Schol. O 336 TwL). Den Gewährsmännern gegenüber, die Rzach* unter 
Heaioda Fr. 116 zusammengestellt hat, müssen Zweifel an der Identität des 
Ileus und Üileus verötummen. Den Ausschlag gibt Findar, der am Schluß des 
neunten Olympischen Gedichte deu Aiü,a Iliades nennt, das heißt, wie das 
Scholien 167 erklärt, Sohn des Oileus, welcher Name hier ohne 0 geschrieben 
sei wie bei Hesiod. Und wie neben TsJ^tfunfuidris das Patronjmikon TbIo- 
fubmoQ steht, so ist auch neben dem ÄCtes 'ütufdi^g Piudars auf einer Pkvne- 
stinisch«! Ciste (Monumenti d. Inst IX 22) AlAX • IVIO^ nachgewiesen und 
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richtig erklärt von R. Schöne (Aimali 1870 S. 340). Dazu kommt noch, daß 
Atlicna im Yaterlatido sozusagen des Ai'as und Oilcus-Ileus, im lokrischen 
Pbysküs, eben den Namen wie in Troin führt, Ilias, nl«o von der Form ab- 
geleitet, die durch Pindar, doch auch durch Stesicboros und wohl Heaiod aU in 
Mittelgriechenland gebrauchlich beglaubigt ist Die Tatsache der Identität von 
OileiM und Heus vA also «osiMrlceimen. Eine andere Frage ist, wie ndk die 
Sprachwiaaetiachaft mit ihr anadnanderaetat Daa ateht jedm&Ua aidier, dafl 
die beiden Formen zurückgirftthrt werden müssen auf J^iXi-vg. Ebenso hat ein 
ätolisches Dekret (Bullet, corresp. hell^. VI 469) für die kietiaehe Stadt 'Oä^os 
auch die kretische Originalform /fc|o?, eine Stadt, die wir aus Inschriften und 
Steplianos Byzantios auch als "/^iog kennen. Nun st^'ht Ileus zu Ilion und von 
Ilion ist abgeleitet Ilias. Also auch die Stadt Ilion h*^ilJt nach dem Vater des 
Aias, und daä Epos, die Ilias, heißt nach ihm, nicht nach einem Trojaner! 

Dana iat wie Aua yaa Lokria naeh dar Troaa fIberaiedaU. Wie 
Heiiod atand (Fr. tlB\ ist er Ton Apoll beim Hanerbaa (dodi dem faroiaolieii) 
gesengt worden. Keben IleuB steht Iloa. Ihn kennen wir ana der troiaeheo 
Sagai; 61* lebt in troischem Kult und troischer Genealogie. Ilos steht als Ahn- 
herr des Aineias im Ancadenatammbaum (T 232), und der ist sicher echt, im 
Auftrage dieses Geachlecbtes von einem Ilomeridcn nr.d für sie gedichtet. Auch 
Tlos gilt wieder als Stifter dos Athenakultes, er ist der Gründer und Epoiiym 
von Ilion. "lAov öi)fut int huh der Ilias bekannt, hier wird mehrfach ge- 
Ubnpft. Wir können ana dieaen Sduldmingm «kemien, daB dea Hob Grabmal 
mitten awiaehen Troia und dem Strande gelegen haben maß. 

Vor allem Aiaa aelbat aifat in der T^oae, in Bhoiteian: dort bat er 0nb 
und Tempel. Aianteion ist seine heilige Stätte, nnd Rhoiteion stand auf einem 
Hflgel unmittelbai' neben dem Aianteion, das an dem seichten Strande lag. Rhoi- 
teion ist noch nicht durch den Spaten festgestellt, nur von Forchhammer etura 
richtig angesetzt. Es muß nach dem Aianteion bestimmt werden. Denn 
dessen Lage am rechten Ufer der äkamaudermündung gilt allgemein, soviel 
ich Bebe, als gesichert und darf ee gelten einmeits nach der Notiz, daß es in 
Adriana Zeit von einw Flut dea Helleqiontoa weggespfllt sei, alao dicht mxl 
Strande lag, anderaeita, weil dn homeriadier Dichter Att Aehül imd Aiaa 
die äußersten FlQg( 1 de.s Schiffslagen beaetzt halten laßt, offenbar miter dem 
Eindruck der beiden Ueldenmäler am troischen Strande Achilleion westlich 
und Aianteion östlich. Das rechte Ufer der Skamandermöndung ist seicht und 
bietet guten Landeplatz für antike Schiffe. Dann st<?igt der Strand nach Osten 
hin an; ganz wohl köuuto auf dieser Höhe nach Strahons Wortlaut die Stadt 
Khoiteion gelegen haben. Wie derselbe berichtet, hat nun Ithoitcion auch 
spät noch einen Beaita laadeinwiiia gehabt: *daa Sl&dtdien', srrfjlttffiiK, xöhov, 
am Simoeia, alao mittewega nach Troia. Hittewe|^ lag anch Hoir ^fuc In 
einem der Kämpfe des J (474) eraohlSgt Aiaa den SinioeiBioa. Sollten wir da 
nicht eine Station des Vorrückens von Rhoiteion nach Ilion haben? 

Aias ist also Nachl)ar von Troia. Als Nachbarkampfe stellen sich alle 
Ueldenkämpfe dar. Rhoiteion und Troia mußten in £rieg geraten, wenn aie 
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femdlkih meinander standen. Die Skamandermflndung ist der natürliche HafSan 
von Troia und doppelt wichtig. Denn er liegt am Hellespont, der belebten 
HandolsstraßL', belebt schon damals, wie die Funde mykenischer Imitationen 
am Kaukasus zeigen. Ferner fülirt von hier aus der Weg nach der Cher- 
sonnes und Europa, Rh*»iteion ist der Brückenkopf für diese Völkerstraüe. Um- 
gekehrt ist diese Stelle das Einfullätor für alle Stämme, die von Thrakien nach 
Aflian flnten. 8»B bier in Bhoileioii ein Fond f«il, so mnftto Troia ihn T«r> 
niehten oder adbst Tetdorren. Axtdecaeits, wollte je tm. Feind Troia angreifsni 
Bo konnte er eidi venündigenfMie nvr Uer festsetzen. Wenn der trcganiadie 
Krieg überhaupt einen historischen Hintergrund hat, so ist es dieser, daß hier 
bei Rhoiteion eine — natürlich kleine — Anzahl von Schiffen einst ans Land 
gezogen worden ist und ihre Herren sich hier fest'^et/tea und festhielten allen 
AngriflFen Troias zum Trotz. Eine wunderbare Angritfspositionl Man kann sie 
von Troia ans nicht einsehen, auch ist sie leicht zu verteidigen: muBten doch 
die Troer Hh&e die steilen Höhen oder durch, den gut zn tpenendMi Engpaft 
awiseliea jenen und dem Skamander Ikerankommen. Safl einmal ein Feind in 
Rhoiteion, so mnfite ein Kampf mit Troia anf Leben und Tod uitbrennen. — 

Aber Sie opponieren, meine Herren, Sie haben eine ganze Reihe von Ein- 
winden. Ich nehme Ihnen einige aus dem Munde. Die Achäer nnd es doch, 
und nicht Aias, die Troia erobern. Aber das ist späte Sage, zusammengefaßt 
in der Iliupersis. Was er/iihlt dies Epos denn eigentlich? Hektor, Paris u. s. w. 
sind tut, es ist kein Held mehr übrig, der Troia verteidigen köimte. Die Über- 
legenheit der Griechen ist so vollkommen, daß der Dichter keine Gegenstande 
mebjr fttr die Orofttaten eines Hel^ findet Neoptdemos mnfi gar den armen 
greisMi Friamos totschlagen, damit %t dodi etwas tue. liebten, alten HeldMi* 
kämpf kämpft nor Menelaos mit Deiphobos; aber der gehört nicbt nach Troia, 
der gehOrt nach Lakonien. Nur Aias sitzt auch in dieser Sage fest: er rei0t 
die Kassandra vom Bilde Atbenas und beleidigt die Güttin. Das ist aber ätio- 
logische Legende, hat mit der Zerstörung Troias nichts zu tun. 

Ferner: Aias oder der Stamm des Aias soll nach unserer Auffassung den 
Athenakult auf den Trümmeru des zerstörten homerischen Troia gegründet haben j 
aber Athena ist ja doch seihon lange vor der Srobemng eine G9ttin Troias, 
90gKt die sdumMude Stadtgottheit: au ihr gehen im 2 auf Hektors 0eheiB die 
troiachen Frauen in FhMtession, ihre Hilft in scibwerer Kot au «flehen; an 
ihrem Bilde, dem Palladion, hängt das Schicksal der Stadt; in ihr Asyl flüchtet 
sich in der Nacht des Schreckens Kassandra — alles ganz richtig. Nur be- 
weist es nicht, was es soll. Die Aias-Kassandra-Legende ist schon ahgctan. Der 
Palladionraub durch Diomed und Odysscus hat freilich in der 'Kleinen Ilias' 
gestanden. Aber offensichtlich ist dus argivische Sage: in Argos war ein 
Falladion, es sollte das tiroische sein, und sein Kuli war aufs innigste mit Dio- 
medes Terknüpft. Die Athenaprozeasion im Z endlich ist lingst ein AnstoB 
der HomererUSrer von ganz anderen Gesicbtspunkten aas gewesm. ZnnSebst 
S]HrachUch; denn der Vers Z 89: 
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ignoriert allein schon zweimal das / in ol und in i^yu, wäre danach alao 
f^p'ätesten Odysspevei^pn gleichaltrig zu setzen wie dem y 51: Sinaq i^diog ofvov, 
der ebenso in einem Fragmente der Thebais mit den FlQchen des Oidipus 
wiederkehrt (vgL meine Theban. Heldenlieder S. 40). Femer ist das hier voraus- 
gesetzte Sitzbild der Athena (Z 303) für die Archaolugun i mm Ärgernis, weil rieh 
knliiidie SÜsbüdmr Atiienu erst s^t aadiweiseu lasseik, und war ea schon für 
die Alten, weil das wirldiehe Kid der Athena Iliaa die OSttin anfredit stehend 
zeigte. Diese Partie ist also jung und kann als Zeugnis fftr alte Sage und fQr 
lokal TroisdieB nicht in Betracht kommen. Scfaliefilich richtet sie rieh seihst: 
denn auch sie läßt die Athena sicli abwenden von den Troern. Das ist ein 
religiöser Widersinn, das ist irreligiös, spät, Denn die Studtgottheit wendet 
sich nicht von ihrer Stadt ab, weil sie mit ihr steht und fällt: das ist die ur- 
sprüngliche Anschauung. 

Und nun noch ein Einwand: wenn AÜiMia die 68ttin des Aias iribre, so 
mflBte sie ihsi dodi vor allen beistehen. — Nein. Das ist eine nnbegrfindete 
Znmntong. Im Gegenteil: je jflnger des Gedidi^ desto mehr treten die Götter 
hdfend hwror, je alter, desto weniger, oder gar nicht. Steht Athena dem Aias 
nicht bei, und naht Bich iliui auch kein anderer Gott je zur Hilfe, so ist das 
ein Zeichen hohen Altera der Aiaslieder. Und sehr alt sind sie in der Tat. 
Die fördernden Untersuchuntjen über die homerischen Waffen, von Heibig, 
Keichel, Robei l geiükrt, haben gerade Aias als den reinsten T^pus der ältesten 
Art der Wappnung und Kampfesart erwiesen. Er vor allem führt den myke* 
nischen Tomsdiild, den siebenhintigen, am Tdbmon trigi er ihn, nicht hat 
«r Phaser und Beinschiene, nicht hat er den Wagen. Wenn irgendwo, so hat 
die archiologisclie Analjfse dar Ilias üBr die Aiaspartieii mit Glfiek hohes Alter 
bestätigt. 

Nun zur Ilias! Die altere Ilias kennt — das dürfen wir jetzt behaupten — 
Athena so gut wie Aias nur vor Troia, nicht in Troia, also als Feinde 
dieser Stadt, die sie zu brechen trachten. Es ist also die Zeit der Kämpfe, 
die Zeit vor der Erobemng Troiae festgehalten, die Zeii^ ab ^e Mimnsw des 
Aias ond Dens von Bhoiteion ans mit den Troern und Sektor nm Sein 
nnd Niditsein rangen. Diese Art IBmpfe sind Gegmrtand des echten alten 
Heldenliedes; denn das sind die großen Erinnerungen des Yolkei^ Ennaenmgen 
an die Taten, die seine Existenz begründet haben. 

Wer ist in der Ilias der Gegner des Aias? Eigentlich doch nur Hektor. 
Immer und immer wiVdfr werden diese beiden zusammengeführt. Im H kämpfen 
äie den bertthmteu Zweikampf, im P ringen vor allem sie um die Leiche des 
Patroklos. Wunderlich wirkt es, wenn einmal beachtet, in den Mittelbüchem, 
wie diese beidra Helden sich unwiderstehlich aniiehen, sich treftn, sich hOhnra, 
auch kbnpfta and wieder, immer wieder getrennt worden. Was soll das? 
Viel Sduüd tragt gewiß die abscheoliehe Verwiinmg der Bfieher Ä—O, aber 
tte gestatten trotzdem eine Beobachtung, die eben in dieser Yerwirrung be- 
sonders merkwürdig ist: Aias ist der einzige Achäer, der die Schiffe 
verteidigt. Neben ihm, oder ihnen, den beiden Aias, steht Teukros, der zu 
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ümen gehört, der Bnider des Telaminiiers; sonst tretai, Ton einer kuneii 
HenelaoBflpisode abgesehen, fast nur nodi Idomeneus und Meriones hervor, die 
zu Aias ntich sonst in einem besonders nahen Yeihältnis stehen. Wnhrlieh, 
eine wunderliche Sache! Der Kampf an den Schiffen hp<1eutet für die Achäer 
Tod oder Lehen. Man sollt^^ Mann für Mann hier erwarten, sie alle bis zur 
äußersten Ermattung ringend, um jedes Fußbreit blutend, noch vom Bord aus 
ihr sehwanes Sebffi', ibr tiomg Heil, mit der Bndentange verleidigend, irie 
Aias es tat — aber nur et allein. Das G^entsÜ ist der Fall: alle anderen 
Helden sind Tom Kattj^lafB ▼«vaelnnindeo. AdiiU attmi Er schon knge. Aber 
im y1, dicht TOr dem Kampf um Mauer und Schiffe, rasseln plötzlich der Troer 
Pfeile und Lanzen und Hiebe und — höchst merkwürdig — hier im A treflFen sie, 
die sonst nur die cufj/Tpv« xäQ^va, die kleinen Leutchen je nach Bedürfois des 
Dichter? in den Hadcä senden, auf einmal die größten Helden, die sonst doch 
erst ganze Reihen niedermähen, ehe ihnen selbst etwas geschehen darf, und 
2war treffen sie die groBen Helden gleiah in Masse, die sonst nur einzeln 
bd so wichtiger Proiednr gesdüldert werden. Agamemnon ist der erste^ der 
hinten mnft A 252. Dann folgen DLomedes ji 378, Odysseus A 487, Hsehaon 
506, Eurypylos 583. Und sie alle werden nur leicht verwundet, nach dem 
Sehiffskampf sind sie wieder mnnttö und felddienstfähig. Es ist eine bei den 
Voranssetznngen unserer Dias kaum ernst zu nehmende Situation. Zum wenigsten 
eine Situation seltenen poetischen Ungeschicks. Warum entziehen sich die 
Helden der Schlacht am Strande in der höchsten Not? Und worum werden 
denn nicht wenigstens einige von ihnen erst an der Mauer oder an den Schiffen 
▼erwondet? Das wflide sieh gnt ansnehoMn: jeMS ^ddenmasaenmassaere im A 
würde weniger aufinilig warden, nnd Aias wOrde nieht so gans der eimdge tüch- 
tige Achäer erscheinen. Warum also geschieht nichts von alle dem? Warum 
yretdea die Helden schon in A eliminiert, ehe die Troer «ich nur die Mauer 
erreichen, che die furchtbare Gefahr und das Entsetzen erst beginnt: 'die Feinde 
im Lager, Brandfackel an den Schiffen!'? Hier ist ein schwerer Anstoß, er 
muß bemerkt, muß erklärt werden. Nur die Scheu vor alter, durchaus ge- 
festeter, unantastbarer Überlieferung kann dem oder den Dichtern die Veran- 
lassung gewesen sein für diese Wnnderliehkäten. Und diese überlie&rung 
mnß gehmtet haben: Aias, er aDein mit den Seinem hat nm seine Sdiilfe mit 
den Troern geUhnpft. Deshalb haben aUe jüngeren Dichter die übrigen Hdden 
eliminiert, so gnt oder schleoht es ebw gehen wollte. 

Da.s bestätigt sich von einer anderen Seite her. Der Kampf tobt ans- 
schließHc^i nm die Schiffe des Aias und Protesilaos am linken Flügel, am Aian- 
teion bei Kiioiteion. Zentnim nnd rechter Flügel des Achäerlagcrs sind ganz 
unbeteiligt: hier sitzt behaglich Achill, und dort in der Mitte beraten sich die 
Fürsten zu derselben Zeit, wo die Troer die Maoer durchbrochen haben nnd 
anf die Schilfe IcflstOrmeoI Ich weifi wohl, daß die Topographie des Achaer- 
lagers aneh anders an^efkßt wird — kein Wunder, da diese Gedichte arg rw- 
Wonren sind — , aber sicherlich gibt die Ihas (J 7 f.) das Recht, die Schiffe des 
Aias am linkm Flügel bei Bhoiteion an denken. Ich befinde mich übrigms 
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in bester GesiUsehaft: denn Aristarch hat eben diesen Ansatz gemacht und be- 
gründet (Schol. M 335, vgl. Lehrs Aristarch'' 221 f.). Dicso Stelle ist aber, wie 
Sie sich erinnern, eben diejenige, wo, wie ich gezeigt, allein ein Feind Troias 
sieh an dieser Kfiste festsetzen konnte, der stntegjfldie Punkt, an dem allein, 
wmn Überhaupt jemals, ein emstiicher nnd lang danemder Kampf zwischen 
Troern und gelandeten Feinden gekbnpft sein kann, der Pnnk1> an dem solcher 
Kampf aber auch gekämpft werden mußte, sobald sich Überseeische hier fest- 
gesetzt hatten: und das ist geBchehen, Rhoiteion stand ja doch hier und hier 
lag das Aianteion. 

Ich l>ehaupte demnach: in den Aiasliedern und ganz besonders in seinem 
Kampf um die Schiffe haben wir den Kern unserer Ilias zu sehen, sie sind die 
ältesten, ja die einzigen alten Heldenlieder, die hier auf diesem Bodeu ge- 
wachsen sind, gewachsen ans hier gpschehenen Taten herausi selbst Trager 
wirUidier Geschichte. 

Wo aber ist die Eroberung Troias durch Aias? — Die, meine Herren, haben 
wir gar nicht zu erwarten. Ein altes Heldenlied von der Eroberung einer Stadt 
kennen wir nicht. Die Kumpfe der Völlcpr werden festgehalten xmter dem 
Bilde des Zweikampfes ihrer ITeruen, ihrer Fürsten. Dus ist ein von Natur 
uns eingeborenes Verfahren küjistleri.scher Vereinfachung. Auch wir sagen: 
Theoderich hui Odoaker geächlagen, sogar die Geschmacklosigkeit iät ganz ge- 
laufig: Friedridi der GboBe hat Maria Theresia geschlagen. Die Braherung 
einer Stadt erdOdt ein altes Heldenlied nicht Wenn der Heros fSÜt, fUlt die 
Stadt, das ist selbatrerstandlich. Also ist der 8i^ des Aias Aber Hektor das 
«nsige, was wir erwarten dflrfen. 

Der steht wirklich in unserer Ilias, sogar zweimal. Zunächst im II. Aber 
da läuft es trotz der ernsten Herausforderung schließlich nur auf eine 'Be- 
8timninng?»mensur', wie gut gesagt ist, hinaus. Und doch ist es sehr be- 
merkenswert, daß Aias für die Gesamtheit der Achäer wider Hektor streitet 
Daß Hd^tor besiegt wird, ist trots des Daawischeu&hrens der Harolde Tom 
Dichter redit dentlich gemachi Der E^unpf selbst ist emst und gefShilidi 
g!aiug, sein harmloser Sdiluft sdiworlich alt und echt Nodi emstär ist der 
andere Zweikampf der beiden Helden bei den Schiffen im a. Da stünt Hektor 
unter dem gewaltigen Steinwnrf des Aias, wider die Brust getroffen, zusammen, 
'wie eine Eiche unter dem Blitzstrald des Zens' (S 410 ff.) — aber flugs ist 
Apoll zur Hand wie im H, rettet den halbtoten Hektor, trägt ihn fort und 
heilt ihn rasch trotz tiefer Ohnmacht und Blutspeiens. Robert hat überzeugend 
dargct^m, d&fi aoch dfose KampfszoM dnydiaus die alte mykenische Bewaffnung 
und Kampfesart Toraossetie, daft aber die Rettung Hektors jünger sei, schim 
weil sie gedacht sei fDr die jflngere Hoplitenrfistung. Zweimal also benegt 
Aias Hektor, den Hort der Troer. Beide Male wird er dnreh Apoll um seinen 
Sieg betrogen. Beide Kampfschilderungen sind alt, beide Bettnngon sind jung. 
Es ift kein Zweifel: ursprünglich ist Hektor von Aias erschlagen 
worden. Spätere Dichter haben das verdeckt, abgeschwächt, verändert: denn 
sie wollten Hektor für Achill aufsparen. Trotadem tritt, meine ich, der ur- 
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sprüngliche Ausgang des Aiasliedes üocli jetzt klar hervor. Es ist ein Heldenlied 
von der alten, pchten Einfachheit. Die Nachbarn Hekttir und Aias )<;inipfen um 
den Bodeu, uul' deui sie leheii; ilektor greift an, sucht dos Aia« SchiÜe zu ver- 
brennen, um die dee RfidougB Bemuliten siolur sa Termehten; in der sdliwenien 
Not «rsoliUgfe Aias den Heklor — nim ist er gerettet^ und IVoia mnft fiUlen. 
E» ist der K*mpf »wischen Bhoiteion und Troi«. 

Jetzt, meine Herren, glaiil)*' ich di»- Frage beantworten zn können: Warum 
sind denn die Heldenlieder des Mutterlandes, zumal die die Aoier mit nach 
Lesbos genommen hatten, gerade nm Troia gruppiert? Das ist geschehen, weil 
diese Oegend schon lange widerklang von dem Ruhm der Kämpfe des Aias und 
Hektor, die in der Troas selbst zwischen lihoiteion und Troia wirklich ge> 
kimpft worden wimn. In dieaem Sinne amd dk AiAalieder das Kern- 
aiflek unserer Iliae. Sie wnneln in dienm Stflckeben Brde, das gedüngt 
ist mit dem Blnte de» Kadtbarfaunpfes Blidteion — ^Troia. Ihre herb duftenden 
Blftten haben einst die Anaktenhäuser der Rboiteier geschmflckt, der Herren 
nunmehr auch von Troia, nach ihrem Ahnherrn zu Ilion umgenannt. An die 
Aiaslicder haben die Lesbier ihre alte äolische Heldensage angeschlossen. 
Voll Begierde, ein Plätzchen am Goldstrom des Hellespontos tu erwerben, 
mochten sie gern hören, daß ihre Väter schon einstens um Troia gekämpft, 
Troia besiegt 

Von hier aus enofihen sidi nun weite Pw^ktiven auf die Komposition 
der Dias, auf die Geschichte der Sage, der Dichtong, audi auf das im alten 
Banne der Äolerhjpothese und des Van weiter wandelnde Problem der Sprache 
Homen^ der Dialektmischung. 

Hektor, Alexandrof», Aineias sind an? (rriechenland nach der Troas ge- 
drängt, Aias ist aus Griechealand dahin gekommen. Darf man sie Griechen 
nennen? Sicheriuh haben am Hofe der Aneaden Homeriden griechisch ge- 
sungen, z. B. den Aphroditthjmnus. Lud wenu sie Griechen waren, welchen 
Stammes wann sie, wekhen Stammes Aias? Wird jemand wagen, audi ihn 
für «nen Äoler au erklSren? Oder soU man ihn fttr einen lonier halten? 

Doch genug! Ich besehranke mich anf die Beantwortung jener einen 
Frage: Warum läßt Homer alle Helden gerade um Troia kämpfen? Jetzt meine 
ich, sie befriedigend beantwortet zu haben. Ich ghäube damit den archi- 
medischen Punkt gefunden zu halben, von dem aus wir Homer aus seinen 
Angeln heben könneii. Aber ob er das wirklich ist — das, meine Herren, 
möchte ich Sie bitten zu beurteilen, ächleudem Sie gegen ihn die schwersten 
Chranaten Ihrer Kritik. Dom mn aMhimedisdier Pni^t mnft — bmnben- 
sieher sein! 
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